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zehn Franken erſt vier bis fünf Gulden ausmachen, ˙ können zehnen nicht mehr als parvitas materiae betrachtet werden
und Hildegard kann von einer ſchweren Sünde gegen das Gelübde
der Armut nicht entſchuldiget werden.

Der heilige Onſu ſchreibt 24 „Sl
aCCipiatur liquid ab CXtraneis ad aliis praestandum, ſN plus
requiritur, tune enim assignant Garcia ete. Dro materia gravi
valorem majorem argenteis majorem trancis, adjungit
Marc.“) Allein hier ſpricht der Heilige, ie die ind Alph

III und andere nachweiſen, von dem Falle,Vie ein Religioſe ohne Erlaubnis ſeines Oberen eld annimmt, Amnmt
S nomine alterius. aber och nach eigener Willkür an andere, B
an rme, u vertheilen, die der Geber 2 nicht näher bezeichnet
hat A  -Auf unſeren Fall angewandt, vare dieſe Meinung mit (C DProf
Ballerini als allzumilde 3u bezeichnen: „Iaxius merito videbitur“
(Ad Gury 160

Hätte endlich Hildegard bloß ihre Freundin gebeten, ſie
möchte dem eſagten Diener zehn Gulden ſchenken, und 0 dem⸗
elben dann dieſes Geſchenk überbracht, ſo wäre das kein actUus PTO“„
prietatis und hiermit auch keine Verletzung des Gelübdes der Armut
geweſen, ſo ſehr die Eigenmächtigkeit und der Ungehorſam der Nonne
auch getadelt werden müſste.

Wien Provinzial Johann Schwienhacher
III chen.) Petrus, ein kinderloſer Greis, erſpriſeiner reuen Magd ein ega von 3000 ſl., amit ſie bei ihm leibe.

Dieſes ega ſetzt auch thatſächlich in ſein Teſtament. Nach längerenJahren 241 in eine ſchwere Krankheit und fühlt den Tod heran
nahen. Da ſteigt u ſeinem beunruhigten Gemüthe die Furcht auf,die Verwandten, ihn beerben ſollen, möchten über Legatfür die Magd ungehalten werden, und wünſcht nun dasſelbe Uverringern. Er ruft Anna 3 ſich, ſetzt ihr ſeine Beſorgnis Qus
einander und bittet ſie dringend, mit 1000 zufrieden zu ſein und
dies den Erben bei Eröffnung des Teſtamentes zu erklären. Anna
iſt von dieſer Bitte natürlich ſehr unangenehm betroffen; aber
dem errn die Todesſtunde nicht 3u verbittern, verſpricht ſie
chweren Herzens, die erfüllen Nachdem aber der Herrgeſtorben iſt, ſie ſich das ega einfach auszahlen, was die
Erben auch Ohne Widerſtreben thun, indem ſie (S als billig erachten,
daſs die reue Magd auf olche Weiſe eine Verſorgung für ihr Alter
bekomme. Dieſe indes ſich in ihrem ewiſſen beunruhigt, weil
ſie da gegebene Verſprechen nicht gehalten, und fragt nun den El
Ater, ob ſie das eld chalten Urfe oder reſtituieren mu

Antwort Vor allem iſt 3u unterſuchen, ob das Verſprechen
Unter den beſagten Umſtänden verbindlich geweſen ſei Es könnte
mun zunäch ſcheinen, als oh dasſelbe ntit Rückſicht auf das innere
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Widerſtreben Annas und da  U mächtige Gefühl des Mitleids mit dem
ſterbenskranken Herrn, welches ſie zuv Einwilligung beſtimmte, nicht
hinreichend freiwillig genannt werden könne. Indeſſen iſt gerade der
Umſtand, daſs ſie „ſchweren Herzens“ die Einwilligung gibt, ein
klares Zeichen daſs ſie ſich wohl bewuſst war, was ſie that; und
das genügt, damit das Verſprechen von dieſer Seite hinreichend
freiwillig Daſs irgend eine ſtarke Gemüthsbewegung auf eine
Handlung beſtimmend einwirkt, benimmt ihr n0 nicht die Frel  —
willigkeit, voſern die Vernunft QAbet noch hinreichend klar iſt,
*  U ſehen, worunt CS ſich handelt. Andernfalls wären vielleicht die
meiſten Todſünden keine Todſünden; denn wohl die meiſten werden
un der Hitze der Leidenſchaft begangen, und doch gehört jeder
Todſünde die Freiwilligkeit. Mit Recht ſagt Lugo (De iòust. t 1Ure.
disp 23. II 18) Sententia communis et VETa 0Cet, Ad Obli—
gationem promissione requiri t Sufficere advertentiam plenam,
quae 20 peccatum mortale sUfficeret. etiamsi Cglore jracundiae
vel alia passione fat

hwerer fällt ein anderer Umſtand gegen die Freiwilligkeit
68  8 fraglichen Verſprechens ins Gewicht. Es waltete bei demſelben
ein Jrrthum ob, nämlich, daſs die rben des errn über da
ega ungehalten ſein würden. Dieſer Irrthum beſtand zwar unächſt
bei dem verſtorbenen Herrn und veranlaſste deſſen itte; allein auch
auf das Verſprechen der Magd wirkte derſelbe entſcheidend ein; on
hätte ſie dasſelbe gewiſs bedingungsweiſe egeben, nämlich ſie
wolle auf das Legat verzichten, wenn die Erben bei der Eröffnung
des Teſtamentes ſich wirklich ungehalten darüber zeigen ollten. Wir
haben alſo hier unen TTOT AIII dans contractui, und emn ſolcher
macht jeden (COntractus gratuitus hinfällig, wenigſtens n foro II
scientiae. (Vgl Lehmkuhl. 60 IMOTIL *. Somit iſt
Annas Verſprechen nicht verbindli

Wie aber, enn dieſer Irrthum ui vorgelegen ätte,
die Erben wirkli mit dem Legat unzufrieden eweſen wären? &  In
dieſem Falle vare das Verſprechen verpflichtend geweſen. Es würde
ſich aber dann fragen: involvierte S ene Pflicht der C.

ſtrengen
Gerechtigkeit, Qus der eine Reſtitutionspflicht erwächst, oder blof  5
eine Pflicht der Treue (obligatio fidelitatis), die keine E
tutionspflicht nach ſich zieht? Beides ann bei einem Verſprechen
0  Utreffen ¹5V verſpreche, dir das und das 3u geben“, kann den
Sinn haben: „Ich verpfände dir mein Wort, meine Treue, daſ
ich dir dieſe Sachen geben werde“; CS kann aber auch heißen ch
übertrage dir jetzt das ſtremge Recht, dieſe Sache zur Zeit von
mir fordern.“ etzterer Sinn ieg jedoch nicht mn der Natur de
Verſprechens als olchen und iſt nicht der gewöhnliche; muſs daher
durch die Umſtände oder on auf irgend eine poſitive Weiſe Jum
Ausdrucke kommen, venn bL Geltung haben ſoll Man ſpricht
auch bh bei einem gewöhnlichen Verſprechen einem „Recht“
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auf ⁰

D Verſprochene. Allein das iſt ein Recht im weiteren
Sinne und 2  E Im Grunde mn ni anderm, al  8 daſ

— ich dem,
welcher niir etwas verſprochen hat, ſagen darf Entweder 0 dein
Verſprechen, oder ich betrachte dich hinfüro N einen unzuverläſſigen
Menſchen Anna 0 weiter ni gethan als ihr Wort
gegeben, daß ſie bei Eröffnung des Teſtamentes auf das ihr darin
zugewieſene Legat theilweiſe verzichten werde. Sie hätte demnach
eine Pflicht der Treue 3u erfüllen gehabt, Alls die Erben wirklich
mit dem egat unzufrieden geweſen waären  — Eine Reſtitutionspflicht
würde ſich alſo aud in dieſer Vorausſetzung nicht ergeben.

Blyenbeek. akob Linden

(Paramente des Celebranten bei en Cere  —  2
monien der Charwoche umn kleineren Ichen &  In kleineren
Kirchen kann der rieſter auch ohne Aſſiſtenz eines Diacons und
Subdiacons die Ceremonien der Charwoche vornehmen. Nur muſs
die für die niederen Dienſte erforderliche ah Lel oder vier von
Clerikern oder, M ELrmangelung derſelben, von anderen Altardienern
vorhanden ein, die hiefür gut eingeübt ſein ſollen, damit die heiligen
Functionen möglichſt würdig und feierlich vollzogen werden können.
In dieſem 7  alle hat man ſich an das auf Befehl P Benediet XIII
herausgegebene Memoriale Rituum 3u halten. Eine geſtellte Frage
beſchränkt ſich auf die Paramente (8 Celebranten Hierüber beſtimmt
das Memoriale folgendes:

Amictus, Alba, Cingulum Uund räg der
Celebrant bei ſämmtlichen Functionen. Bei der Proeeſſion mit den
Lumen Chr nach der Feuerweihe) und bei der Weihe der Oſterkerze

Charſamstag räg der Prieſter die —  0 nach Art des Diacons.
Der Manipel wird E gebraucht, der Celebran

auch die aneta trägt; außerdem O5 a) bei der Palmenweihe von
deren Beginn (nach der ASpersi0o aquae) bis zUum Evangelium incl.;
nach demſelben wird abgelegt; bei der denudatio Crucéis an!

Charfreitag; vor der adoratio Crueis aber wird EL abgelegt; 0) bei
der Proceſſion ntit dem Lumen Ohbr und bei der eihe der Oſter⸗
kerze Am Charſamstag.

32 Die Planeta (Cafula) wird außer der heiligen Meſſe
getragen a ant Charfreitag Beginne der Ceremonien bis zur
denudatio Cruéis eXCI.. bei der Proceſſion mit dem Allerheiligſten;
bei der Missa Praesancétificatorum und bei der Uebertragung des
Allerheiligſten ins „heilige Grab“ ofern dieſe ich unmittelbar N
die Missa Praesanèt. anſchließt; andernfalls müſste weiße Stola
ohne Manipel) und weißes Pluviale genommen werden; das
Schultervelum nu bei beiden Proceſſionen weiß ſein; bei den
Prophetien QAum Charſamstag.

Das uviale wird außer der heiligen Meſſe) bei allen
Functionen getragen, für die nich die Planeta vorgeſchrieben iſt,


